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Der besondere Quellenwert privater Biblio-
theksbestände und Bibliothekskataloge für
die Rekonstruktion von Wissensressourcen
und Wissensordnungen ist längst zu einem lo-
cus communis der Frühneuzeitforschung ge-
worden. Vertiefende Fallstudien sind aller-
dings nicht häufig, denn vor der umfassenden
inhaltlichen Untersuchung und Kontextuali-
sierung einer Privatbibliothek ist der histo-
rische Buchbesitz über Provenienzmerkmale
zu rekonstruieren oder indirekt aus Katalogen
bibliographisch festzustellen.

Maria Marten und Carola Piepenbring-
Thomas haben eine solche Herausforderung
angenommen. Sie widmen sich der Dar-
stellung und Erforschung eines so kostba-
ren wie gewaltigen Überlieferungszusam-
menhangs, der Bibliothek und Zettelsamm-
lung des Hamburger Mediziners Martin Fo-
gel, der ein Schüler des Naturforschers Joa-
chim Jungius (1587–1657) war. Fogel entdeck-
te die finno-ugrische Sprachverwandtschaft
und beschäftigte sich darüber hinaus intensiv
mit Landeskunde und Botanik, Farbstoffen,
Narkotika und anderen naturkundlichen The-
men. Wie durch ein jahrhundertealtes Fenster
können die Autorinnen einen fast ungetrüb-
ten Blick in die Werkstatt dieses frühneuzeit-
lichen Gelehrten werfen: die glückliche Quel-
lenlage erlaubt es ihnen wie in wohl kaum ei-
nem anderen Fall, Fogels Bibliothek zu rekon-
struieren, seine wissenschaftlichen Praktiken
nachzuvollziehen und ihn im Gelehrtennetz-
werk seiner Zeit zu verorten. Gottfried Wil-
helm Leibniz wusste um den Wissensschatz
des mit 41 Jahren verstorbenen Fogel und
sicherte dessen Buchbesitz für die herzogli-
che Bibliothek in Hannover. Deren Bestand
bereicherte Fogels Sammlung besonders mit
Büchern zur Naturforschung. Von den einst
3.600 Bänden sind heute noch rund 1.700 Dru-

cke in der Gottfried Wilhelm Leibniz Biblio-
thek in Hannover erhalten, zusammen mit
Leibniz Handexemplar des gedruckten Auk-
tionskatalogs und Fogels 32.500 Stücke um-
fassender Zettelsammlung mit Exzerpten und
Notizen aller Art.1

Die leitenden Fragen der Autorinnen gelten
Fogels Sammelinteressen, der Praxis des Bu-
cherwerbs, seinen Wissensordnungen, seinem
Umgang mit Quellen und Exzerpten sowie
seinem gelehrten Netzwerk. Nach einer über-
lieferungsgeschichtlichen Einführung stellen
sie zunächst die Bibliothek und ihre Bestände
vor, untersuchen Fogels Arbeitspraktiken an-
hand der erstaunlichen Zettelsammlung, und
kommen dem Autor von Briefen, Manuskrip-
ten und Publikationen, seinem wissenschaft-
lichen und familiären Alltag, seinen Reisen
und seiner Kunst- und Naturalienkammer auf
die Spur. Abschließend geben sie einen Über-
blick über Fogels Erkenntnisinteressen und
Arbeitsweisen.

Nur wenige Bücher aus Fogels Besitz tra-
gen seinen Namenszug. Die Provenienz lässt
sich meist nur über unscheinbare Signaturen
aus Buchstaben und Ziffern identifizieren, die
nicht genau zu datieren sind und die nicht
einmal von Fogels Hand zu stammen schei-
nen (S. 76–81). Einmal mehr wird deutlich,
wie subtil die Exemplarspezifika sein kön-
nen, die einen historischen Buchbestand zu-
sammenhalten. Die erhaltenen Standortsigna-
turen lassen sich zwar unter den zehn Sach-
gruppen des Auktionskataloges zusammen-
fassen, jedoch gibt es auch Ausreißer, die der
Katalogautor anders klassifizierte. Die Bü-
cher waren innerhalb der Sachgruppen an-
ders als üblich nicht nach Formaten aufge-
stellt (S. 73 mit Abb. 11). Unsicher ist, inwie-
weit die Katalogsystematik ein Abbild von
Fogels eigener Aufstellung ist. Da die Aukti-
on „in aedibus Fogelianis“ stattfinden sollte,
wie es auf dem Titelblatt des Auktionskatalo-
ges von 1678 heißt2, könnten die Bücher dort

1 Teilerschlossen und online recherchierbar unter:
<http://dokumente.leibnizcentral.de/?id=156>
(19.08.2015). Der erhaltene Buchbesitz Fogels kann
unter <http://www.leibnizcentral.de/CiXbase
/gwlblab/> im Bestand von Leibniz[U+02BC]
Arbeitsbibliothek recherchiert werden (Provenienz:
Fogel = 1667 Treffer [19.08.2015]).

2 VD17 1:046259H, <http://digitale-sammlungen.
gwlb.de/ppnresolver?PPN=818860901> (19.08.2015).
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wie vorgefunden katalogisiert worden sein,
um auch in dieser Reihenfolge versteigert zu
werden. Von Fogels Netzwerk zeugen rund
80 Geschenk- und Widmungsexemplare nam-
hafter Zeitgenossen (S. 105–111). Die Werke
werden nur als Kurztitel mit der Nummer
des Auktionskataloges zitiert, die geschenk-
ten Exemplare aber im Literaturverzeichnis
über die Signatur der GWLB Hannover nach-
gewiesen.

Das Bibliotheksprofil baute Fogel univer-
sal aus, mit Schwerpunkten auf Naturkun-
de und Medizin. Die Autorinnen nehmen da-
her in drei kurzen Abschnitten den mathema-
tischen, medizinischen und naturkundlichen
Teilbestand genauer in den Blick (S. 91–103).
Fogel verfolgte und sammelte hauptsächlich
die wissenschaftliche Literatur seiner Zeit. Ei-
ne Auszählung der Erscheinungsjahre zeigt,
dass nur ein Viertel der Bücher vor 1600, drei
Viertel hingegen im 17. Jahrhundert erschie-
nen sind. Es fällt dabei auf, dass die Druckorte
Paris und Venedig dominieren (S. 114).

Die Schere war für Fogel neben der Fe-
der das wichtigste Werkzeug zum Sammeln
und Ordnen von Fakten, die er aus Textzu-
sammenhängen herausschnitt und als Zettel
in andere Kontexte einsortierte oder einkleb-
te. Durch Papierrecycling kreierte Fogel ei-
ne vielschichtige Überlieferung: die bedruck-
te und beschriebene Makulatur in der Zettel-
sammlung enthält auf der einen Seite frag-
mentierte Texte in Druck und Handschrift,
auf der anderen zuerst unbeschriebenen Sei-
te Fogels sachbezogene Notizen und Exzer-
pte. Alle Zettel wurden sorgfältig archiviert.
Die Analyse dieser Papier-Befunde ist beson-
ders gelungen. Das Unterstreichen in ver-
schiedenen Farben hielt Fogel als Mnemo-
technik für verschiedene Gedankengänge auf
einem extra Zettel fest (S. 141). Zerschnitte-
ne Drucke dienten ihm als Umschläge für
thematische Zettelkonvolute, als Notizzettel
oder waren inhaltlich relevante Textausrisse.
Teilweise verwendete er auch ausgeschiedene
Druckbögen als Makulatur (S. 146). Zeitungs-
exzerpte und -ausschnitte belegen seit etwa
1670 die Verarbeitung aktueller Informatio-
nen (S. 168 ff.). In die Zettelsammlung gelang-
te auch wiederverwendetes privates und ge-
schäftliches Schriftgut, etwa Korrespondenz
mit Fogels Eltern aus dessen Studienzeit in

Gießen (S. 207).
Einen Brief zu versenden, kostete so viel

wie ein Pfund Kirschen (S. 205): Umfassend
informieren die Autorinnen über Fogels Netz-
werk und seine Realien. Korrespondenz ist
besonders mit dem Sekretär der Royal Socie-
ty in London, Henry Oldenburg, überliefert.
Mit ihm tauschte sich Fogel über neue Wege
der Erkenntnis aus. Während er seinem Leh-
rer Jungius folgend von experientia sprach
und damit Erfahrungswissen aus Beobach-
tung meinte, schilderte Oldenburg planmäßi-
ge experimenta als neuen anti-scholastischen
Ansatz der Royal Society (S. 217 f.). Die Zettel-
sammlung enthält nur Briefexzerpte; die Brie-
fe der verschiedenen Gelehrten an Fogel sind
nicht nach Hannover gelangt.

Eine besondere Entdeckung in Fogels Zet-
telsammlung ist eine Art gedruckter Frage-
bogen, den der Kieler Medizinprofessor Jo-
hann Daniel Major verschickt hatte. Major bat
um Informationen über ihm unbekannt ge-
bliebene Sammlungen für sein „Unvorgreiff-
liches Bedencken von Kunst- und Naturalien-
Kammern“. Fogel hatte zwei Exemplare die-
ses „Fragebogens“ bekommen und sandte ei-
nes annotiert zurück, das heute in der SLUB
Dresden liegt.3 Fogels Ergänzungen, darun-
ter auch seine eigene Sammlung, hat Major
in seinen „Catalogus Oder Index Alphabe-
ticus“ von Kunst- und Naturalienkammern
übernommen.4 Nichts ist von Fogels Kunst-
und Naturalienkammer, die auch Münzen
und Antiken enthielt, erhalten geblieben.

Die Autorinnen ordnen Fogels wissen-
schaftliche Aktivitäten in die für die Ham-
burger Gelehrtenszene so typische Tatsachen-
kultur ein, das Sammeln, Notieren und Ver-
zetteln nicht nur von Tatsachen und Wun-
dern der Natur, sondern auch von philo-
logischen Fakten, bibliographischen Raritä-
ten und Seltsamkeiten. Der Reiz, den ku-
riose Probleme und Objekte aller Art auch
auf Fogel ausübten, ist zeittypisch, doch sei-
en diese „Wunder“ für ihn immer mehr in
den Hintergrund getreten. Fogels Interessen
konzentrierten sich zunehmend auf speziel-

3 VD17 14:702477B, <http://digital.slub-dresden.de
/werkansicht/dlf/88018/3/> (19.08.2015).

4 VD17 1:090814S, <http://gdz.sub.uni-
goettingen.de/dms/load/img/?PPN=PPN775720887
&PHYSID=PHYS_0032> (19.08.2015).
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le Sammlungs- und Forschungsprojekte aus
dem Bereich der Botanik, zu den Narkoti-
ka oder zur vergleichenden Sprachwissen-
schaft. Dabei zog Fogel, dieser offenbar rastlo-
se Tatsachen-Sammler, experientia dem neu-
en experimentum vor (S. 282 f.). Ratione et
Experientia lautete die Devise des Naturbeob-
achters, die er 1666 in ein Stammbuch eintrug
(S. 220 f.).

Bei profunder Kenntnis des Quellenbe-
standes bieten die Autorinnen verschiedens-
te Sichtweisen auf das breite Wissensspek-
trum Martin Fogels und rekonstruieren seine
Aktivitäten im zeitgenössischen Kontext. Das
Literaturverzeichnis ist thematisch erschöp-
fend, ein Personenregister erleichtert die Be-
nutzung. Die gute Druckqualität der 76 meist
freigestellten Schwarz-Weiß-Abbildungen ist
besonders hervorzuheben. Der Band entfal-
tet ein facettenreiches Bild von Fogels wis-
senschaftlicher Welt, von den Autorinnen an-
hand seiner Sammlungen anschaulich darge-
stellt.
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